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D it titit»

ïïummer 27 - XIV. Jahrgang H"'! ^ "/V"? Bwn, ben 5. Juli 1924
5eDru<fct unb oerlegt oon Jules IDerber, Budjbruckerei, Bern I

2tn ber ©cenje bec 3agenb. ©Ss=£>

Von Hermann SteRr.

Gin îcbu>erer ScRritt, der oon der Jugend fdjeidet! Gin andres Herz erioacRt, das anders leidet,
Denn, wer IRri tun muß, läßt fid) felbft zurück. Das alte Cieben fliebt uns Stück um Stück
6s merden anders in uns ScRmerz und Glück, Und ratlos fteRen wir, einen .Augenblick
Hod) eR die TcRöne Zeit für ftets uns meidet. Von allen unfern Hoffnungen entkleidet.

Da ift oerloren, wer dem leifen £aut
HicRt feiner eignen Seele dann uertraut,
An iRrem einigen Gefidote gleiten

Vorbei wie ScRatten unferes Cebens Zeiten.
Durd) fie alleine kann man JicRer finden
Das Dauernde im irdifcRen VerfcRiuinden.

fDîeifter tRonsjaRob, ber ©RorftußlfcßniRer oon ^Dettingen.
itulturgafdjidjtlicße iftooelle ooft 21 b o I f 25 ö g 111 tt. 22

XIII.
Der liebte 93tor gen fdjofe feine Straß ten auf bas blaute

5^[öfter ßernieber unb ber Xau blißte auf ben 3terbeeten
im 93orßof, als Sansjatob im fonntäglidjeu ©eroanbe, eine

ellenßoße 99tabon'nenftatuette auf bent 9Irm, fid) beut SBeibev-

Raufe näRerte.

„3d) iontme, liebe îlebtiffin, meinen ülbfcßiebsgruß ju
bringen — unb Rier ift bie geflicite 93tabonna", fagte er

bei feinem (Eintritt ins ©emaicR, inbem er bie Statuette
sunt übrigen 3ierrat ftellte, roelidjen er früßer fdjon oer<

padt Ratte. „3cß glaube, 3Rr Hättet fie faft oergeffen.
9tun aber tonnt 3Rr roieber fjreube baran Raben. 3d)
Rabe mir's alle 9JtüRe toften Raffen, jebes Splitierdjen an

feinen 93laß 3U fügen. Unb feit RR bie Statuette rein

poliert, bemerft man laum, baß fie einft in Splitter ge»

gangen; feRt!"
„3a, bas Rabt 3Rr mir il id) fein gefügt; aber roie

3Rr felber fagtet, ift es eben bocR eine gefliäte 93tabonna.

geflidt unb äufammengefcimt, reftauriert, roie ber 9Ibt mein

religiöfes Däfern Rat reftaurieren roollen. 2Id)! einft mar
mein Denten unb güRlen fo eng miteinanber oerbunben
roie bie Speismetalle einer ©Iode, unb ber Älang roar rein

unb ooll; mein ©laube roar aus einem Stüd gefcRnitteu,

roie biefes ReRre f^rauenbilbnis; aber biefes 23ilbnis ging
in Drümmer unb id): mußte füRlen, baß es nur eine rounber=

bare 9Ieußerung oon Vorgängen in meinem 3nnern roar,
unb immer roeiter auseinanber tlafften bie 9üffe, roeldje

meinen ©tauben 3ertrümmerten; mein ©laube an einen 9Jten=

fdjen befonbers, ber unferer Religion bient unb Rem id)

in linblicRem 33ertrauen mid) unterteilte, ift biefe Dtacßt

uernidjtet roorben."
„Unb bod) trollt 3Rr nod) fürberßin unter ißm bienen?

©eRorfam in (Euer itlofter (Eud) oergraben?"

„Des ÜBeibes SaicRe ift es nießt, für bie fÇreiReit 311

fämpfen. Dulben allein macRt uns groß."
„Unb roenn id) (Sud) befreite!?"
„(Sott ift gut; er roirb nicRt bulben, baß feine Stinber

in itnedjtfdjafft untergeben; roenn es aber fein muß, fo

fei es. SSielleRRt aber gefeßießt etroas SBunberbares unb

bann..."
„ÎBoran beult 3Rr, 9Iebtiffin?"
,,3d> Rabe biefe tftaeßt oon meinem toten 53rübercßeu

geträumt; er tarn als ritterlkRer Süngliitg, riaRm mir bie

Sinbe ber fteufcßßeit oon meinen Slugen unb fagte: ,,93tag=

balena, bu follft feßen, bu Rift frei!" 9Iber acR! er ift ja

tot!" —
„Unb roeitn er aufftüitbe, ober roenn einer in feinem

9t à m en gefeßidt roürbe, (Eucß 3U befreien, würbet iRr ißm

folgen?"
„Dürfen roir baoon fpcedjen?"
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An der Grenze der Jugend. ESs-s

Von Hermann 5tehr.
Cin schwerer ZchriN, der von äer Zugenü scheidet! 6in andres s?er/ erwacht, das anders ieidet,
Velin, wer ihn tun muß. läßt sich selbst Xurücle. Das alte Lieben flieht uns Ztück um 5tück
Cs werden ancters in uns Schmers und 6lüch, Und ratlos stehen wir, einen .stugendlick
Noch eh ctie schöne Teil für stets uns meictet. Von allen unsern Hoffnungen entkleidet.

va ist verloren, wer clem leisen Laut
Nicht seiner eignen Seele ctann vertraut,
Kn ihrem ewigen Schichte gleiten

Vorbei wie Schatten unseres Lebens leiten,
vurch sie alieine kann man.sicher fincien
vas vauerncle im irdischen Verschwinden.

Meister Hansjakob, der Chorstuhlschnitzer von Wettingen.
Kulturgeschichtliche Novelle von Adolf Vögtlin. 22

XIII.
Der lichte Morgen schoß seine Strahlen auf das blanke

Kloster hernieder und der Tau blitzte auf den Zierbeeten
im Vorhof, als Hansjakob im sonntäglichen Gewände, eine

ellenhohe Madonnenstatuette auf der» Arm, sich dem Weiber"
Hause näherte.

„Ich komme, liebe Aebtissin, meinen Abschiedsgruß z»

bringen — und hier ist die geflickte Madonna", sagte er

bei seinem Eintritt ins Gemach, indem er die Statuette
zum übrigen Zierrat stellte, welchen er früher schon ver-
packt hatte. „Ich glaube, Ihr hättet sie fast vergessen.

Nun aber könnt Ihr wieder Freude daran haben. Ich
habe mir's alle Mühe kosten lassen, jedes Splitterchen an

seinen Platz zu fügen. Und seit ich die Statuette rein

poliert, bemerkt man kaum, daß sie einst in Splitter ge-

gangen: seht!"
„Ja, das habt Ihr wirklich fein gefügt: aber wie

Ihr selber sagtet, ist es eben doch eine geflickte Madonna,
geflickt und zusammengeleimt, restauriert, wie der Abt mein

religiöses Dasein hat restaurieren wollen. Ach! einst war
mein Denken und Fühlen so eng miteinander verbunden
wie die Speismetalle einer Glocke, und der Klang war rein
und voll: mein Glaube war aus einem Stück geschnitten,

wie dieses hehre Frauenbildnis: aber dieses Bildnis ging
in Trümmer und ich mußte fühlen, daß es nur eine wunder-

bare Aeußerung von Vorgängen in meinem Innern war,
und immer weiter auseinander klafften die Risse, welche

meinen Glauben zertrümmerten: mein Glaube an einen Men-
scheu besonders, der unserer Religion dient und dem ich

i» kindlichem Vertrauen mich unterstellte, ist diese Nacht

vernichtet worden."
„Und doch wollt Ihr noch fürderhin unter ihm dienen?

Gehorsam in Euer Kloster Euch vergraben?"

„Des Weibes Sache ist es nicht, für die Freiheit zu

kämpfen. Dulden allein macht uns groß."
„Und wenn ich Euch befreite!?"
„Gott ist gut: er wird nicht dulden, daß seine Kinder

in Knschtschafft untergehen: wenn es aber sein muß, so

sei es. Vielleicht aber geschieht etwas Wunderbares und

dann..."
„Woran denkt Ihr, Aebtissin?"
„Ich habe diese Nacht von meinem toten Brüderchen

geträumt: er kam als ritterlicher Jüngling, nahm mir die

Binde der Keuschheit von meinen Augen und sagte: „Mag-
dalena, du sollst sehen, du bist frei!" Aber ach! er ist ja

tot!"
„Und wenn er aufstünde, oder wenn einer in seine»,

Namen geschickt würde, Euch zu befreien, würdet ihr ihn,
folgen?"

„Dürfen wir davon sprechen?"
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